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Bekanntmachung.
Den Ortsbehörden laſſe ich in den nächſten

Tagen Aushänge über die Bewilligung von
Prämien für die Aufdeckung von Schiffs
diebſtählen im Gebiete der Elbe und deren
Nebenflächen zugehen. Jch erſuche dieſe Be
kanntmachung an geeigneter Stelle auszu-
hängen.

Merſeburg, den 26. November 1991.
Der Königliche Landrath.
Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Meldungen zur Einſtellung von Zweijährig-
Freiwilligen beim Brandenburgiſchen Jäger-
Bataillon Nr. 3 zu Lübben i. L. können nur
Dienſtags Vormittags 10 Uhr unter Vor-
lage eines vom Civilvorfitzenden der Aus
hebungs Kommiſſion ausgeſtellten Melde-
ſcheins zum freiwilligen Eintritt erfolgen.

An Feiertagen findet keine Annahme ſtatt.
Merſeburg, den 23. November 1901.

Der Königliche Landrath.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Die für den Maler Max Meinert aus

Lützen am 5 März d. J, von der PolizeiVer-
waltung Lützen unter Nr. 107 ausgeſtellte
Radfahrkarte iſt verloren gegangen und wird
hiermit für ungültig erklärt.

Merſeburg, den 25. November 1901.
Der Königliche Landrath.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung
Jn der am 27. November d. Js. ſtattge-

habten Stadtverordneten Erſatzwahl der III.
Wählerabtheilung iſt der Bäckermeiſter Oskar
Hüthel jun. gewählt. Nächſt dieſem haben
die meiſten Stimmen erhalten die Herren

Schloß Oſterno.
Roman von S. Merriman.

Erſtes Kapitel.
Herrenlos.

Der Abend rückte heran, ein ſpäter Oktober-
abend, und ein kalter Wind fegte von Nord
weſten her über eine Ebene, die an Einſam-
keit und Traurigkeit der Sahara nicht nach
ſtand. So weit das Auge reichen konnte,
war keine menſchliche Anſiedelung zu ſehen,
die den Horizont unterbrochen hätte. Ein
paar verkrüppelte Fichten. die dem Norden
gleichſam den Rücken kehrten, ſtanden zerſtreut
auf der Ebene.

Weiter gegen Süden befand ſich ein Wald,
der aus denſelben verkrüppelten Fichten be-
ſtand. Ein paar Kohlenbrenner und Harz-
zapfer friſteten dort ihr vergeſſenes, einſames
Leben. Auf dieſer Ebene von Twer, die einen
Raum von beinahe zweihundert Quadrat-
meilen einnimmt, befinden ſich etwa zwanzig
ſolcher Niederlaſſungen, ſolcher düſterer Wälder;
das übrige iſt Weideland, wo dürftig aus-
ſehendes Rindvieh, wie Schafe und zahlloſe
Schweine peſſimiſtiſch die Nahrung ſuchen, die
ihnen Gott ſpendet.

Carl Steinmetz überblickte, während er
neben ſeinem ſtummen Begleiter einherritt,
die troſtloſe Gegend mit einem Blinzeln be-
luſtigter Ergebung, als ob die Schöpfung ein
Scherz ſei, den er, Carl Steinmetz nach ſeinem
richtigen Werthe zu ſchätzen wußte.

Der Begleiter von Carl Steinmetz war ein
junger, ſchöner, ſtiller Mann. Er hieß Paul

Freitag, den 29. November 1901.

Uhrmacher Paul Hoffmann,
Rechnungsrath Berthold Klein,

zwiſchen denen nunmehr eine Stichwahl und
zwar am
Montag, den 16. Dezember d. Js., Vormit-
tags 9 bis Nachmittags 1 Uhr

durch die Wähler der III. Abtheilung ſtatt-
finden muß. Hierbei wählen:

Die Wähler von Nr. 1 bis 963 der Ab-
theilungsliſte im kleinen Saale des Reſtau-
rants „Tivoli“, (erſter Abſtimmungsbezirk)

Die Wähler von Nr. 964 bis zur letzten
Nummer der Abtheilungsliſte in den oberen
Räumen der „Reichskrone“ zweiter Ab-
ſtimmungsbezirk).

Jn der am 26. November d. Js. ſtattge-
habten Stadtverordneten Ergäuzungswahl der
J. Wählerabtheilung ſind die Herren Rechts-
anwalt Baege' und Kaufmann Paul
Blankenburg wiedergewählt. Nächſt dieſen
haben am meiſten Stimmen erhalten die
Herren

Braumeiſter Witti
Brauereibeſitzer Karl Berger

zwiſchen denen nunmehr eine Stichwahl und
zwar am
Dienſtag den 17. Dezember d. Js. Vormit-
tags von 11 bis 12 Uhr im unteren Rath-

hausfaale
durch die Wähler der I. Abtheilung ſtatt-
finden muß.

Die Wähler der III. und der I. Abtheilung
werden hiermit eingeladen, ſich zu dieſen
Wahlen einzufinden.

Merſeburg, den 27. November 1901.
Der Wahlvorſtand.

Bekanntmachung.
Bei den Stadtverordnetenwahlem am 25.,

26. und 27. d. Mts. ſind gewählt:
a.) Sei den Ergänzungswahlen

von der III. Abtheilung:
Schloſſermeiſter Richard Frauenheim,
Profeſſor Dr. Witte,

Alexis, und das Glück hatte ihn zu einem
ruſſiſchen Fürſten gemacht. Wenn jemand,
ſelbſt Steinmetz, ihn jedoch Fürſt nannte, er
röthete er und wurde verlegen. So lange er
im Auslande, zumeiſt in England, ſtudiert
hatte, war es ihm gelungen, für ſeine Freunde
einfach Herr Paul Alexis zu bleiben. Jn
Rußland jedoch war er (bloß dem Namen
nach, denn er mied die ſlaviſche Geſellſchaft)
als Fürſt Pawel Alexis bekannt. Dieſe Ebene
gehörte ihm; das halbe Gouvernement Twer
gehörte ihm die große Wolga wälzte ſich
durch ſeine Beſitzungen; ſechzig Meilen hinter
ihm lag ein finſteres, ſteinernes Schloß, das
ſeinen Namen trug, und ein ungeheueres
Stück Land war von demüthigen Menſchen
bewohnt, die bei dem bloßen Namen des
Fürſten den Rücken krümmten.

„Es iſt ein großer Unſinn,“ ſagte er plötz-
lich. „Jch komme mir vor, wie ein Nihiliſt
oder ſonſt eine theatraliſche Perſon der Art.
Ich kann mir nicht denken, daß dies noth
wendig iſt, Steinmetz!“

„Nothwendig nicht,“ antwortete Steinmetz
mit tiefer, gutturaler Stimme, „aber vor-
ſichtig, mein Fürſt.“

„O, laſſen Sie das.“
„Wenn wir zur Wolga kommen, will ich

es mit Vergnügen laſſen. Lieber Gott, ich
wollte, ich wäre ein Fürſt. Jch würde mir
mein Wappen in meine Wäſche zeichnen
laſſen und mich im Bett aufrichten, um es
auf meinem Nachthemd zu betrachten.“

„Nein, das würden Sie nicht thun,“ ant-
wortet Alexis lachend, „Sie würden es ge-

141. Jahrgang.

Reſtaurateur Guſtav Lange,
von der II. Abtheilung:

Büreau- Direktor Schwengler,
Maurermeiſter C. Günther junior,
Fleiſchermeiſter Beyer,

von der I. Abtheilung:
Rechtsanwalt Baege,
Kaufmann Paul Blankenburg.
Sämmtliche Herren ſind für die Jahre

1902 bis Ende 1907 gewählt.
b.) Bei der Erſatzwahl der III. Abtheilung

iſt der Bäckermeiſter Oskar Hüthel junior
bis Ende 1905 gewählt.

Merſeburg, den 27. November 1901.
Der Magiſtrat.

StadtverordnetenSitzung.
Montag, den 2. Dezember 1901.

Abends 6 Uhr.
Tagesordnung.

Feſtſtellung der kleineren Etats.
Merſeburg, den 28. November 1901.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

3189) Witte.
Das Jnſterburger Duell im Reichstage.

Merſeburg, 28. November.
Es iſt erfreulich, daß nach verhältnißmäßig

kurzer Zeit Aufklärung geſchafft wird über
das Drama von Jnſterburg. Geſtern hat im
Reichstage der Kriegsminiſter von Goßler das
Wort ergriffen, und danach hat Leutnant
Blaskowitz am Tage nach den bekannten Vor-
gängen die Hand zur Verſöhnung geboten.
Jn dieſem wichtigen Punkte lauteten die
bisherigen Meldungen gerade entgegengeſetzt.
Blaskowitz iſt, wie man jetzt beſtimmt weiß,
derartig angetrunken geweſen, daß er ſich
folgenden Tags der Vorgänge nur dunkel zu
erinnern wußte und ſich nunmehr zur Ver-
ſöhnung bereit erklärte. Der Fall lag ſo,
daß ein Ausgleich wohl möglich war. Dieſer
Ausgleich iſt jedoch nicht zuſtande gekommen,

vielmehr hat der Ehrenrath erklärt, ein Aus
gleich ſei unmöglich. Es mußte infolge deſſen
ein Duell ſtattfinden, oder Blaskowitz mußte
den Abſchied nehmen, was er ablehnte. Der
Ehrenrath hätte alſo anders entſcheiden
können. Das iſt nicht nur die Auffaſſung
des Kriegsminiſters, ſondern, wie dieſer mit-
theilte, auch die des oberſten Kriegsherrn.
„Der höhere Offizier, der in Sachen des
Ehrenraths oder des Ehrengerichtes
einen Fehler macht, hat ſeine Lauf-
bahn abgeſchloſſen“. Das iſt Maxime in
der preußiſchen Armee, und es dürfte außer
allem Zweifel ſtehen, daß der plötzliche Abſchied
des Regiments- Kommandeurs v. Reiß witz
urſächlich zuſammenhängt mit dem Jnſter-
burger Duell. Der Kriegsminiſter hat ſcharf
betont, daß der Kaiſer großen Werth legt auf
die Beſtimmungen der Ordre vom 1. Januar
1897, wonach die Offiziers-Duelle nur in
äußerſten Fällen zugelaſſen werden, und ſo
iſt zu hoffen, daß in Zukunft d eſen Be-
ſtimmungen ſtrikte Folge geleiſtet wird.

Kriegsminiſter v. Goßler führte, in Be-
antwortung der Jnterpellation Baſſermann,
Folgendes aus: Jch erkenne die maßvolle und
wohlwollende Form an, in der der Redner
die traurige Angelegenheit beſprochen hat.
Jch glaube nicht, der Sache zu dienen, wenn
ich in alle Einzelheiten eingehe. Ein junger
Offizier betrinkt ſich, Kameraden treffen ihn
und bringen ihn in wohlwollendſter Abſicht
nach Hauſe, leider nach ſeiner alten Wohnung
Das hat ſein Unglück herbeigeführt. Der un-
glückliche Offizier hat eine draſtiſche
Warnung mit einem Schlage erwidert. Der
Fall liegt meines Erachtens nicht ſo, daß
ein Ausgleich nicht möglich ge-
weſen wäre. (Hört!) Der Leutnant Blas-
kowitz hat nichts davon gewußt, was er in
der Nacht gethan hat; als er es erfahren, hat
er ſich bereit erklärt, um Verzeihung
zu bitten. (Hört! Hört! Große Unruhe.)
Ein ehrengerichtliches Verfahren wegen Ver-

ne et

rade ſo haſſen wie ich, beſonders wenn es
Sie nöthigte, die beſte Bärenjagd in Europa
aufzugeben.“

Steinmetz zuckte die Achſeln.
„Dann hätten Sie Jhre Nächſten nicht

lieben dürfen, ich ſage Jhnen, Alexis, in
dieſem Lande deckt die Nächſtenliebe keine
Sünden.“

„Wer hat mich meine Nächſten lieben ge-
lehrt? Uebrigens kann hier kein anſtändiger
Menſch etwas anderes thun. Wer hat mir
von der Armenliga erzählt? Das möchte ich
doch gerne wiſſen! Wer hat mich in ſie ein-
geführt? Wer hat mein Mitleid für dieſe
armen Teufel rege gemacht? Wer ſonſt, als

metz?“
„Sie haben Recht; aber wir wollen von

Jhnen ſprechen. Sie müſſen ſich in dieſer
Sache auf mich verlaſſen. Jch kenne dieſes
Land, ich weiß, was die Armenliga bedeutet.
Sie war etwas Größeres, als alle ſich
träumen laſſen; ſie war eine Macht in
Rußland, größer als alle, größer als
der Nihilismus. Bei Gott, fie war eine
wunderbare Organiſation, die ſich über dieſes
Land breitete, wie der Sonnenſchein über ein
Feld. Sie würde aus unſern armen Bauern
Menſchen gemacht haben, ſie war Gottes
Werk bien entendu, wenn es einen Gott
giebt, was heutzutage manche junge Leute
leugnen, wohl weil Gott ihre Bedeutung
nicht anerkennen will. Und jetzt iſt's mit
all' dem vorbei; der ſchimpfliche Verrath
eines Abtrünnigan hat alles zerſtört! Ach,

ein dicker, deutſcher Cyniker Namens Stein

hätte ich ihn nur hier draußen auf der
Ebene! Erwürgen würde ich ihn! Und um
Gold obendrein! Der Teufel es muß der
Teufel geweſen ſein hat das Geheimniß
der Regierung verkauft.“

„Jch verſtehe nicht, wozu die Regierung es
brauchte,“ brummte Alexis mißmuthig.

„Sie nicht, aber ich. Der Kaiſer hat da
mit nichts zu ſchaffen, der iſt ein Gentleman.
Nein, es iſt nur ſeine Umgebung. Die
Leute wollen die Bildung hemmen, ſie wollen
den Bauern erdrücken; ſie leben in ihren
großen Paläſten und vergolden ihre großen
Namen mit dem Gelde, das ſie den hungern-
den Bauern auspreſſen.“

„Was das betrifft, ſo thue ich ja daſſelbe.“
„Natürlich; und ich bin Jhr Jntendant,

ihr Ausſauger. Wir leugnen das nicht, wir
rühmen uns deſſen, aber wir geben den
Engeln einen Wink, he?“

Alexis ritt ein paar Augenblicke ſchweigend
weiter. Plötzlich drehte er ſich im Sattel um
und ſchaute ſeinem Begleiter ſcharf ins
Geſicht.

„Soll ich Jhnen etwas ſagen?“ ſprach er.
„Jch glaube, Sie ſelbſt haben die Armenliga
begründet.“

Steinmetz behaglichenWeiſe.
„Sie hat ſich ſelbſt begründet,“ antwortete

er. „Die Engel gründeten ſie im Himmel.
Jch hoffe, ein Komitee dieſer Engel wird für
die ewige Höllenpein des Hundes ſorgen, der
uns verrieth.“

(Fortſetzung folgt.)

lachte in ſeiner
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letzung der Standesehre mußte unter allen f Armeekorps, Graf Finck v. Finckenſtein,
Umſtänden erfolgen. (Sehr richtig! rechts.)
Dem Ehrenrathe lag es ob, einen Aus
gleich zu ermöglichen. Es ſind alſo
die Beſtimmungen der Allerhöchſten Ordre
vom 1. Januar 1897 nicht befolgt worden.
Der Allerhöchſte Kriegsherr hat in ernſteſter
Erwägung den Fall geprüft und iſt zu der
Entſcheidung gekommen, daß in dieſem Falle
den Allerhöchſten Beſtimmungen nicht ent-
ſprochen worden iſt. Se. Majeſtät hat in aller-
ernſteſter Form zu erkennen gegeben, daß er
feſten Willens iſt, der Autorität der Ordre
volle Geltung zu verſchaffen. (Bravo! rechts.)
Se. Majeſtät hat uns auch her mit ge-
wohnter Energie den rechten Weg gewieſen.
(Beifall rechts.) Was die Frage betrifft, welchen
Weg die Kriegsverwaltung einzuſchlagen
gedenkt, um der kaiſerlichen Ordre vom 1.
Januar 1897 volle Geltung zu verſchaffen,
ſo erübrigt ſich nach dem zuletzt Geſagten,
noch näher darauf einzugehen. Die Ordre iſt
nach reiflichſter Prüfung unter Zuziehung
hoher Offiziere und Befehlshaber ergangen;
es liegt kein Grund vor, ſie zu erweitern
oder zu ergänzen. Jch wüßte auch nicht, in
welcher Richtung dies geſchehen könnte. Ein
Fortſchritt iſt außerdem ſeit Erlaß der Ordre
dadurch eingetreten, daß ihr Wortlaut Auf-
nahme in das Militär-Strafgeſetzbnuch gefunden
hat. Was den Zweikampf und ſein Vor-
kommen ſelbſt betrifft, ſo muß ich auch heute
wieder darauf hinweiſen, daß die bürger-
lichen Gerichte bei uns immer noch Ehrenbe-
leidigungen zu gering beſtrafen. Sollte die
Interpellation zu einer Beſprechung Anlaß
geben, ſo möchte ich nur noch eine Bitte aus-
ſprechen, den Boden leidenſchaftsloſer, ob-
jektiver Beurtheilung nicht verlaſſen zu wollen.
(Lebhafter Beifall rechts.)

Der Krieg in Südafrika.
Bern, 27. Nov. Jm Berner Kantons-

rath wurde von einer größereu Anzahl von
Deputirten der Antrag eingebracht, der
Kantonsrath ſolle die Bundesbehörde erſuchen,
bei den ausländiſchen Regierungen Schritte
zu thun, damit England dem unmenſchlichen
ſüd afrikaniſchen Kriege, dem Elend der Buren-
frauen und der Burenkinder ein Ende mache.
Die Berner Regierung iſt damit einverſtanden,
daß ein ſolches Geſuch an die Bundesver-
ſammlung gerichtet werde.

Agram, 27. Nov. Seit geraumer Zeit
beſteht hier eine engliſche Kommiſſion zum
Pferdeankauf für Südafrika. Gegenwärtig
wird ein Stall für 2000 Pferde gebaut.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 27. November. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer verweilte heute während der Vor-
mittagsſtunden an Bord des „Kaiſer Wil-
helm II.“ und nahm Meldungen und Vor-
träge entgegen. Mittags machte der Monarch
einen nochmaligen Beſuch an Bord des
Kreuzers „Thetis“, der Freitag Kiel verläßt,
um über Wilhelmshaven nach Oſtaſien zu
dampfen. Heute Abend um 11 Uhr reiſt
der Kaiſer von Kiel ab und trifft mit der
Kaiſerin morgen früh 8 Uhr im Neuen
Palais ein. Die Kaiſerin wohnte heute
in Plön dem Unterricht der Prinzen bei
und fuhr dann mit ihrer Schweſter, der
Herzogin von Holſtein-Glücksburg, den beiden
Prinzen, deren Gouverneuren und dem Ge
folge nach der Großen Jnſel, wo der Wirth-
ſchaftsbetrieb der Prinzen eingehend beſichtigt
wurde. Heute Abend tritt die Kaiſerin die
Rückreiſe nach dem Neuen Palais an.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Der
„Berliner Lokalanzeiger“ hat geſtern eine
Drahtmeldung aus Kiel veröffentlicht, die
mit dem Anſpruche auftrat, die „bedeutſamſten
Wendungen“ der von dem Kaiſer bei der
Vereidigung der Marinerekruten gehaltenen
Rede wiederzugeben. Wir ſind zu der Er-
klärung ermächtigt, daß dieſe Meldung über
den Jnhalt der Allerhöchſten Anſprache in
den Hauptpunkten vollkommen erfunden iſt.
Insbeſondere hat der Kaiſer des Krieges von
1870/71 mit keinem Wort gedacht. (Nach dem
„Lok.-Anz.“ hatte eine Reihe anderer Blätter
die angebliche Rede des Kaiſers wiedergegeben,
im guten Glauben, daß dieſelbe authentiſch
ſei. Es iſt geradezu unbegreiflich, wie eine
Rede in alle Welt telegraphirt werden kann,
die in Wirklichkeit garnicht ſo gehalten worden
iſt. Der „Lok.Anz.“ ſchreibt, er habe zu-
nächſt Erkundigungen bei ſeinem Kieler
Korreſpondenten eingezogen, und wird der
grobe Unfug hoffentlich bald gebührend bloß-
geſtellt werden. Die Red.)

Wie mit Beſtimmtheit verlautet, würde
der kommandierende General des erſten

demnächſt ſeinen Abſchied nehmen. Es ver-
lautet beſtimmt, der Abſchied hänge mit dem
Jnſterburger Duell nicht zuſammen.

Bremerhafen, 27. November. Das
Quarantäne-Amt macht bekannt, daß, nachdem
an verſchiedenen europäiſchen Küſtenplätzen des
Schwarzen Meeres Peſtfälle aufgetreten
ſind, die geſundheitspolizeiliche Kontrolle auf
die Herkünfte aus allen Häfen des Schwarzen
Meere ausgedehnt wird.

Grimma, 26. Nov. Der Huſar Ernſt
Rie ger, Burſche des Militärarztes Dr. Sch.,
welcher von letzterem wegen verſchieoener Unred-
lichkeiten zur Rede geſtellt worden war, hatte
unter den Thee ſeines Herru Sublimat ge-
miſcht und dieſem das Getränk vorgeſetzt.
Beim Genuß des Thees fiel dem Arzte der
ſcharfe Geſchmack auf, wadurch die Abſicht des
Burſchen vereitelt wurde. Auch Rothwein
mit dem gleichen Gift vermiſcht fand ſich
vor. Rieger, deſſen Verhaftung geſtern
Nachmittag erfolgte, ſcheint ebenfalls Gift
zu ſich genommen zu haben.

Jnſterburg, 27. Nov. Wie dem Berl.
Lok.-A.“ gemeldet wird, iſt das Verfahren
gegen den Leutnant Rasmuſſen, den
zweiten Gegner des Leutnants Blaskowitz,
wegen Herausforderung zum Zweikampf auf
Grund des 8 204 St.-G.-B. eingeſtellt worden.
Dieſer beſtimmt, daß die Strafe der Heraus-
forderung wegfällt, wenn die Parteien vor
deſſen Beginn freiwillig aufgegeben haben.
Da Raßmuſſen ſich mit Blaskowitz nach
deſſen Verwundung durch Oberleutnant Hilde-
brand auf dem Kampfplatz ausſöhnte, wird
die citirte Beſtimmung auf den vorliegenden
Fall für anwendbar gehalten.

Reichstag.
Berlin, 27. Novbr.

Der Reichstag wählte in ſeiner heutigen
Sitzung den Grafen Stolberg zum Vizepräſiden-
ten an des Herrn v. Frege Stelle und trat hiernach
in die Erörterung der von der nationalliberalen
Partei eingebrachten Jnterpellation über das
Jnſterburger Duell. Der Abg. Baſſer-
mann begründete die Jnterpellation unter
Schilderung der aus den Zeitungen bekannten Vor
gänge, worauf ſich der Kriegsminiſter v. Go ßler
zur ſofortigen Beantwortung erhob. Er beſtätigte,
daß der Leutnant Blaskowitz bei ſeiner Vernehmung
erklärt hat, er ſei bereit, für die Beleidigung, deren
er ſich nicht zu erinnern vermöge, um Verzeihung
zu bitten. Dieſe Erklärung hätte die Grund-
lage eines fried lichen Ausgleichsbilden müſſen. Ob die Verletzung der
Standesehre durch das Verhalten des Blaskowitz
deſſen Entfernung aus dem Offizierſtande hätte zurFolge haben angſſen, wäre alsdann zum Gegen-

ſtande ehrengerichtlicher Unterſuchung zu machen
geweſen. Dies ſei die Auffaſſung des Aller-
höchſten Kriegsherrn, der nach eingehendem
Studium der Sache zu der Entſcheidung gelangt
ſei, daß in dem vorliegenden Falle dem Sinne
und der Abſicht der Ordre vom 1.
Januar 1897 nicht entſprochen worden
ſei, und ſeiner Willensmeinung in der aller-
ernſteſten Form Ausdruck gegeben habe;
es ſei der Wille des Allerhöchſten Kriegsherrn, der
Ordre von 1897 volle Geltung zu ver-
ſchaffen. Man könne, fügte der Miniſter hinzu,
Sr. Majeſtät nur ſehr dankbar ſein, daß er mit ge-
wohnter Energie den richtigen Weg gezeigt habe.
Die Durchführung der genannten Ordre werde
genügen, um die Wiederkehr ähnlicher Fälle zu ver-
hüten. Einer Ergänzung bedürfe die Ordre hierzu
nicht. Sie ſtehe voll auf geſetzlichem Boden, und
die Behauptung, daß die Armee die Pflegeſtätte
des Duells ſei, werde durch die Statiſtik widerlegt,
die in den letzten Jahren je 3 bis 8 Duelle zwiſchen
aktiven Offizieren aufweiſe, eine für eine Armee
wie die deutſche verſchwindend lleine Zahl. Das Auf-
hören der Duelle ſei von der zunehmenden Geſittung
und der ernſteren Lebensauffaſſung zu erwarten.
Zu wünſchen allerdings ſei eiue ſ. ch werere Be
ſtra fung der Beleidig ungen. Jn
öffentlichen Blättern werde die Armee und der
Offizierſtand fortgeſetzt aufs ſchmählichſte ange-
griffen, und er, der Miniher, ſpreche den Offizieren
ſeine Anerkennung für die ruhige Art aus, in der
ſie die Beleidigungen zu ertragen wiſſen. Man
ſollte in der Duellfrage den Bogen doch nicht
überſpannen: ſonſt würde die Selbſthülfe platzgreifen
und dies wäre der gefährlichſte Weg, auf den man die
Sache bringen könnte. Obwohl nach dieſen Er-
klärungen der Jnſterburger Fall im Sinne der
Interpellation erledigt war, beſchloß man eine Be
ſprechung, und es erneuerte ſich die oft gehörte
Duelldebatte, wobei die Redner der äußerſten
Linken, die Abgeordneten Bebel, Haſe, Munckel
da die Jnterpellationsbeantwortung ſchlechterdings
keine Angriffsfläche bot, andere Fälle holten, wie
insbeſondere einen durch die Preſſe gegangenen
ſächſiſchen, um die Behauptung zu begründen, daß
der Offizier einem moraliſchen Zwange zum Duell
unterworfen werde, gegen den auch die Ordre von
1897 keinen ausreichenden Schutz gewähre. Der
Kriegsminiſter nahm nachmals das Woört,
um die Angabe des Abg. Bebel, daß eine Aller-
höchſte Ordre während des deutſch franzöſiſchen
Krieges den Zweikampf unter den Offizieren ver-
boten habe für unzutreffend zu erklären und dem
und dem ſozialdemokratiſchen Redner gegenüber,
der Strafmaßregeln von oben her verlange, die
dem Einzelnen und wie dem Ehrengerichten zu
laſſende Selbſtſtändigkeit zu betonen. Am Bundes
rathstiſche nahm auch der ſächſiſche Militärbevoll-
mächtigte zu einer aktenmäßigen Richtigſtellung das
Wort. Aus dem Hauſe ſprachen noch die Abg.
Bachem, Graf v. Bernſtorff und Stöcker.
Morgen wird die Berathung der Seemannsordnung
fortgeſetzt.

Cokales.
Merſeburg, 28. November.

Von der Königlichen Regierung.
Die Regierungs-Aſſeſſoren Dr. Frengel
und Dr. jur. v. Doetinchem de Rande
ſind zu Regierungsräthen ernannt worden.

Patriotiſcher Verein. Wie wir hören,
beabſichtigt der Vorſtand des „Patriotiſchen
Vereins für den Kreis Merſeburg“
am Sonntag den 8. Dezember, Nachmittags
3 Uhr, im „Tivoli“ eine Verſammlung abzu
halten, welche unter den Vereinsmitgliedern
wie im Kreiſe aller Freunde ſeiner Be
ſtrebungen die ebenfalls geladen ſind
hervorragendes Jntereſſe in Anſpruch nehmeu
dürfte. Es haben Vorträge zugeſagt der
Gutsbeſitzer Herr Banks, welcher bekanntlich
als Burenkämpfer in Transvaal ſchwer
verwundet wurde und in der Lage iſt,
über die Kriegführung der Engländer aus
eigener Anſchauung 3u berichten, ſowie ferner
der Reichstagsabgeordnete Herr Dr
Otto Arendt-Berlin, welcher in ſeiner
ſachlichen Art aus der Fülle ſeiner volks-
wirthſchaftlichen Kenntniſſe ſchöpfend, über
die Zollfrage ſprechen wird. Jedem Freunde
der patriotiſchen Beſtrebungen im Kreiſe
Merſeburg kann der Beſuch dieſer Ver
ſammlung warm empfohlen werden.

Stadtverordneten-Wahlen. Geſtern
fanden die Erſatzwahlen in der dritten
Abtheilung ſtatt. Die Zahl der abge-
gebenen Stimmen betrug 650, die Majorität
mithin 326. Es erhielten die Herren Hüthel
382 Stimmen (gewählt), Uhrmacher Hoff-
mann 315 und Rechnungsrath Klein 162
Stimmen. Zwiſchen letzteren Beiden hat mit
hin Stichwahl ſtattzufinden. Außerdem er-
hielten Tiſchlermeiſter Scholz 75, Schrift
ſetzr Wenderoth (Kandidat des evang.
Arbeiter Vereins) 38, Gelbgießermeiſter
Stewich 35, Kaufmann Roſenbaum 28,
Landesſekretär Rüdiger 12 und Buchhändler
Stollberg 5 Stimmen. Die Sozialdemo-
kraten Mittag, bezw. Bönicke brachten es
auf 121, reſp. 120 Stimmen, blieben alſo in
der Minorität. Wir begrüßen den Ausfall
der geſammten Wahlen inſofern mit großer
Genugthuung, als ein Sozialdemokrat weder
gewählt worden, noch in die Stichwahl ge
kommen iſt. Alle zur Stichwahl kommenden
Herren gehören den bürgerlichen Parteien an.

Vom Wetter. Jn der verfloſſenen
Nucht hat es heftig geſtürmt und auch ge-
ſchneit.

Unfall. Geſtern Nachmittag ſtürzte
ein Arbeiter bei den Kanaliſationarbeiten in
der kl. Ritterſtraße in die Tiefe. Der Ver-
unglückte mußte vom Platze geführt werden.

AProvinz und Umgegend.
Lützen, 26. Nov. Geſtern Nachmittag

erhängte ſich in ſeiner Wohnung der 77 jährige
Arbeiter Karl Diecke; Lebensüberdruß ſcheint
denſelben in den Tod getrieben zu haben,
Einige von Diecke mit Kreide auf den Tiſch
geſchriebene Zeilen bekunden, daß er ſeinen
auf den heutigen Tag fallendeu Geburtstag
nicht mehr erleben wolle. Dieſe Abſicht hat
er denn auch zur Ausführung gebracht.

Halle, 27. Nov. Der Gutsbeſitzer Adolf
Hiepe aus Polleben bei Eisleben weilte am
8. d. M. hier in Halle, um einen Arzt zu
konſultiren; er wird ſeitdem vermißt. Man
nimmt an, daß ihm ein Unglück zugeſtoßen
iſt. Hiepe iſt 57 Jahre alt, 1,67 Meter
groß, hat dunkles, graumellirtes Haar, Voll
bart, Narbe unter dem linken Auge und trug
braunen Anzug, darüber blauen Cheviot-
Sommerüberzieher. Die Angehörigen ſetzen
eine Belohnung von 300 Mk. für Denjenigen
aus, der ſichere Auskunft über den Verbleib
des Genannten geben kann.

Halle a. S., 26. Nov. Zu dem Konflikt,
der zwiſchen Magiſtrat und Stadtverord-
eten ausgebrochen iſt, wird dem “Leipz.-T.“
Folgendes mitgetheilt: Eine Mißſtimmung
zwiſchen den beiden Behörden datirt von der
Zeit, als die Stadtverordneten den Antrag
der unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder: den
beſoldeten Magiſtratsmitgliedern eine weitere
Gehaltserhöhung zu gewähren, ablehnten, da
erſt eine ſolche vor einigen Jahren eingetreten
ſei. Der Stadtverordnetenvorſteher, Herr
Geh. Regierungsrath Pofeſſor Dr. Ditten-
berger, gebrauchte in einer der letzten
Sitzungen den Ausſpruch: „Wenn ein Stadt-
verordneter unbeſoldeter Stadtrath geworden
ſei, ſo höre man in der Regel nichts mehr
von ihm“, was die Herren ſo ſehr verſchnupfte,
daß ſie die Vertrauensfrage ſtellten. Durch
den Ausſpruch, der übrigens nicht ſo ernſt
zu nehmen war, fühlten ſich die unbeſoldeten
Stadträthe veleidigt und glaubten, das Ver
trauen des Stadtverordneten Kollegiums
nicht mehr zu beſitzen. Jn der geſtrigen

Stadtverordneten Sitzung nun ſtand die
Sache als erſter Punkt zur Berathung an
Der Vorſteher bemerkte, daß dieſe Angelegen-
heit ohne ſeinen Willen auf die Tagesordnung
geſetzt ſei, das habe der Magiſtrat eigen-
mächtig gethan. Herr Oberbürgermeiſter
Staude verſuchte die Sache zu erklären, konnte
es aber nicht verhindern, daß die Stadtver-
ordneten entſchieden für Wahrung ihres bezw.
des Vorſtehers Recht eintraten. Nur dieſer
allein genehmige die Tagesordnung, nicht der
Magiſtrat. Jn der folgenden Auseinander-
ſetzung erklärte der Herr Oberbürgermeiſter,
daß er auf jede weitere Ausſprache in dieſer
Sache verzichte, um ſo mehr, da er gewöhnt
ſei, daß man ihm mit größerer Achtung ent-
gegenkomme, als wie es hier geſchehen. Es
trat nunmehr Herr Bürgermeiſter v. Holly
ein, um die Vorlage zu vertreten. Mehrere
Stadtverordnete wunderten ſich über die
Empfindlichkeit der Magiſtratsmitglieder und
beantragten Vertagung der Sache auf achtTage, da man bis dahin Zeit habe, ſich zu
veiſtändigen Von Seiten des v
wurde widerſprochen und verlangt, daß die
Frage ſogleich gelöſt werde. Das Kollegium
beſchloß indeſſen die Vertagung der Sache.
Nun kommt das Beſte. Die unbeſoldeten
Stadträthe, die geſtern ausnahmsweiſe voll-
zählig waren, verließen insgeſammt den
Saal und ſandten ſpäter die ſchriftliche Er
klärung herein, daß ſie insgeſammt ihr Amt
niederlegten. Obgleich mehrere Stadtver-
ordnete für Rückgängigmachung des Ver-
tagungsbeſchluſſes eintraten, um Weiterem
aus dem Wege zu gehen, blieben die Stadt-
verordneten ſtandhaft, für ſie war die Sache
erledigt. Man hofft mit Zuverſicht, daß ſich
in den nächſten Tagen ein Ausgleich finden
wird, wenn nicht, ſo müſſen neue Magiſtrats-
mitglieder im Ehrenamte gewählt werden.
Etwas Derartiges iſt bei uns noch nicht vor-
gekommen.

Halle, 24. Nov. Der von Wilderern
angeſchoſſene Forſtaufſeher Lehmann dürfte
in kurzer Zeit wiederhergeſtellt ſein. Seine
Verwundung hat ſich nicht als ſo erheblich
herausgeſtellt, wie anfangs angenommen
war. Bisher iſt es indeß noch nicht gelungen,
einige ſehr tief im Oberarm eingedrungene
Schrotkörner zu entfernen, Wie die Lokalbe-
ſichtigung ergeben hat, iſt ein großer Theil
der nach dem Geſicht gerichteten Schrotladung,
ſogenannten Rehpoſten, in eine Kiefer einge-
drungen; wäre dies nicht erfolgt, ſo hätte
Lehmann jedenfalls das ſo traurige Geſchick
ſeines Vorgängers betroffen, dem bekanntlich
von Wilderern die- Augen ausgeſchoſſen
wurden. Die Unterſuchung hat bis jetzt zu
keinem Reſultat geführt, trotzdem einige ver-
dächtige Perſonen dem Beamten gegenüber-
geſtellt worden ſind.

Weißenfels, 27. Nov. Bei den Stadt-
verordnetenwahlen ſind die vier Kandi-
daten der bürgerlichen Partei Rentier
Sprenger, Schuhmachermeiſter Hauffe,
Klempnermeiſter Geppert und Baugewerks-
meiſter Wölfel gewählt worden.

Köſen, 26. Nov. Jn der geſtrigen
Sitzung der Stadtverordneten wurde der
neugewählte Stadtverordnete v. Strantz ein-
geführt. Der RegierungsPräſident hat für
die kleineren Städte des Regierungsbezirkes,
ſo auch für unſere Stadt, die Anſtellung
eines Sparkaſſenkontrolleurs gefordert, der
auch zugleich die Kontrolle über die anderen
ſtädtiſchen Kaſſen mit übernehmen ſoll; die
Verſammlung erſucht den Magiſtrat, beim
Regierungspräſidenten nochmals vorſtellig zu
werden, da die Anſtellung eines Kontrolleurs
vorläufig nicht erforderlich erſcheint. Jn der
neuen Beſoldungsordnung werden die Ge-
haltszulagen für den Polizeiſergeanten von
je 50 auf 75 M. erhöht, ſo daß das Höchſt-
gehalt für dieſen außer den Nebeneinnahmen
bis auf 1525 M. ſteigt. Von einer Wieder
wahl des bisherigen Muſikdirektors wird Ab
ſtand genommen.

Delitzſch, 27. Nov. Der bis vor kurzem
in der hieſigen Dampfbrauerei von Krauſe
Co. thätige Buchhalter Kurt Jahn hat ſich
wegen der von ihm in ſeiner hieſigen und
in ſeiner letzten Stellung in Minden ver-
übten Unterſchlagungen der Staatsanwalt
in Halle freiwillig geſtellt.

Wittenberg, 26. Nov. Dem Bäcker
geſellen Kühne wurde kurz vor Kemberg ſein
Fahrrad von einem Reiſekollegen, der vor
gab, nicht mehr ordentlich laufen zu können,
und dieſerhalb das Rad geliehen erhalten
hatte, entwendet. Sobald der Reiſekollege
das Rad beſtiegen, grüßte er den vertrauens
ſeligen Kühne nochmals und radelte dann
ſtolz von dannen, angeblich in der Richtung
nach Wittenberg. Die Frau des Arbeiters
Hardis in Reinsodorf verließ geſtern ihre
Wohnung um die Mittagszeit, um Mehl
aus der unweit gelegenen Mühle zu holen,
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Jhre beiden Kinder, ein Mädchen von gegen
drei Jahren und einen Knaben von einem Jahre,
das erſtere in einem Kinderwagen, den letzteren
in einem, auf einem Stuhl ſtehenden Waſch-
korb, hatte ſie in der Nähe des ſtark ge-
heizten Ofens ſchlafend zurückgelaſſen. Bei
ihrer kurz darauf erfolgten Rückkehr fand ſie
die Kinder erſtickt vor. Vorübergehende
Leute hatten Rauch aus der Wohnung dringen
ſehen, waren durch das Fenſter geſtiegen und
hatten die vollendete Kataſtrophe gefunden.
Wagen, Waſchkorb und Stuhl waren ver
brannt. Man kann annehmen, daß die Kinder,

ſie von dem Brand erreicht wurden, erſtickt
ind.

Nordhauſen a. H., 24. Nov. Die
Leiche des in Würzburg verunglückten Stu-
denten der Medizin P., die man ſeit 8
Tagen ſucht, iſt gefunden worden. An einem
Wehre des Mains iſt ſie hängen geblieben.
Der junge Mann, der hoffnungsvolle einzige
Sohn des hieſigen Schuhmachermeiſters P.,
hat in nächtlicher Stunde einen Fehltritt ge
than und in den Fluthen des angeſchwollenen
Main ſeinen Tod gefunden.

r nen Vermiſchtes.
Jena, 26. Nov. Als dieſer Tage in der Nähe

eines Dorfes der Umgegend von Jena ein Mann
am Waldesſaum mit Graben beſchäftigt war, ſprang
ein Eichhörnchen von einem Baum, ſtürzte ſich auf
den Ahnungsloſen und biß khn in die Naſe, die
eine ſtarke Beſchädigung erlitt. Der eigenartige
Fall iſt in jeder Beziehung verbürgt.

Chemnitz 26. Nov. Ein Aufſehen
erregender Vorfall, der mit dem Tode des
einen Betheiligten ſeinen Abſchluß gefunden, hat ſich
am hieſigen Hauptbahnhofe ereignet. Jn den
frühen Morgenſtunden des Freitag wurde in einem
an den Bahnhof angrenzenden Kohlengrundſtücke
ein Leutnant in bewußtloſem Zuſtande, in einer
großen Blutlache liegend, aufgefunden: er wies
einen Bruch des rechten Oberſchenkels ſowie
mehrere ſchwere Kopfverletzungen auf. Der Offizier
iſt vom Bahnhofsgrundſtück über ein Meter
hohes Geländer in den 5 Meter tiefer liegenden
Kohlenhof hinabgeſtürzt und hat ſich dabei die
erwähnten Verletzungen zugezogen. Er wurde
zunächſt in ſeine Wohnung, ſodann aber auf
ärztliche Anordnung in das Garniſonlazareth ge-
bracht, wo er in der Nacht zum Sonntag ſeinen
Verletzungen erlegen iſt.

Dresden, 25. Nov. Das bekannte Bankhaus
Rockſch Nachfolger iſt das Opſer eines raffinierten
Wechſelſchwindlers geworden. Es wurde
telephoniſch angefragt, ob die Bank einen von Gebr.
Barnewitz ausgeſtellten Wechſel über 16400 M. zu
diskontieren bereit ſei. Da man es mit einer ſehr
guten Firma zu thun hatte, ſagte man zu und
erſuchte um Ueberſendung des Wechſels durch einen
Boten. Ein ſolcher erſchien auch alsbald Couvert
und Anſchreiben trugen ordnungsgemäß den
Stempel der Firma, der Wechſel die Namen erſter
Firmen als Giranten, und ſo ſtiegen Rockſch
Nachfolger keinerlei Bedenken auf. Die Summe
wurde ausgezahlt, und der „Bote“ entfernte ſich.
Unmittelbar darauf wurden Gebr. Barnewitz von
der Aushändigung des Geldes telephoniſch ver-
ſtändigt, telephonierten aber zurück, daß der Wechſel
nicht von ihnen präſentiert ſei. Auf die Ergreifung
des Schwindlers iſt eine Belohnung von 500 M.
ausgeſetzt.

Berlin, 25. Nov. Eine Millionenerb-
ſchaft, nämlich 1690 000 M., iſt, wie bereits
gemeldet, der Stadt Berlin mit dem Nachlaſſe des
Profeſſor Vierling'ſchen Ehepaares zugefallen.
Der Magiſtrat hat beſchloſſen, drei Perſonen, welche
entfernte Verwandte der Erblaſſer ſind, und welche
nur mit lebenslänglicher Rente von je 100 M.
teſtamentariſch bedacht worden ſind, auf ihre Bitte
eine einmalige Zuwendung von je 1000 M. zu
bewilligen. Das Profeſſor Vierling'ſche Ehepaar
lebte hier in Berlin ſehr zurückgezogen, er war ein
bekannter Pianiſt und Mitglied der Akademie.
Sein jährliches Einkommen wurde auf 80000 M.
geſchätzt. Ein Krankeuhaus für fünf Millionen
baut die Stadt Schöneberg. Die Baulichkeiten
ſelbſt (für 600 Krankenbeten) koſten mit der inneren
Ausſtattung vier Millionen Mark. Grund und
Beren e eine Million Mark.

ochum, 27. November. Auf Zeche „PrinRegent“ wurde die ſtark verko v c L t
eines Unbekannten gefunden, der ſich dort zum
Schlafen niedergelegt hatte. Auf einer anderen
Zeche wurde ein Bergmann durch Steinmaſſen
erſchlagen. Auf der Zeche „Germania“ gerieth ein
riter zwiſchen Eiſenbabnwagen und wurde ge-
ödtet.

weeKleines Feuilleton.
Der Stuttgarter Mord. Seit vielen

Jahren hat in Stuttgart kein Verbrechen ſo
allgemeine Senſation erregt wie die
geheimnißvolle Ermordung des jungen
Mädchens, das mit durchſchnittenem Halſe
in den königlichen Anlagen zwiſchen der
Hofwaſchküche und dem Leibſtalle todt aufge-
funden wurde. Nach mehrſtündigen Nach
forſchungen ſtellte die Polizei feſt, daß die
Getödtete mit der 21 jährigen ledigen Babette
Wirth identiſch ſei. Babette Wirth war
Modellſteherin. Sie ſtammt aus Espachweiler
bei Ellwangen und wohnte ſeit längerer Zeit
in einem beſcheidenen Hauſe der Altſtadt.
Zahlreiches Publikum umſtand fortwährend
den Schauplatz der That, der alsbald von
der Polizei abgeſperrt und ſorgfältig durchſucht
wurde. Jn weitem Umkreiſe wurden Raſſen
und Gebüſch genau durchforſcht; ein Meſſer
oder ſonſtiges Mordwerkzeug wurde nicht ge
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funden Die Nachricht einiger Blätter, daß
ein Herrenſtock in der Nähe des Thatortes
gefunden worden ſei, wird von der Polizei
nicht beſtätigt. Anfangs glaubte man all-
gemein an einen Raubmord; es iſt aber
keineswegs ausgeſchloſſen, daß ein Luſtmord
oder eine Rachethat vorliegt. Staatsanwalt-
ſchaft und Polizei entwickeln eine fieberhafte
Thätigkeit, um Licht in das Dunkel des Ge
heimniſſes zu bringen; bis zur Stunde noch
ohne Erfolg: Die Mordthat erſcheint um ſo
räthſelhafter, als ganz in der Nähe, am
Eingange der königlichen Anlagen, Tag und
Nacht ein Militärpoſten ſeinen Stand hat,
der Hilfegeſchrei hätte hören müſſen. Es
wurde deshalb ſchon die Anſicht laut, daß der
Fundort nicht zugleich der Thatort ſei;
dagegen ſpricht aber, daß die Leiche in einer
großen Blutlache lag, während auf dem Wege
rings herum nirgends Blutſpuren zu ent-
decken ſind. Als der Geliebte der Ermordeten
wurde der Hausdiener in einem Geſchäfte der
Kanalſtraße ausfindig gemacht. Er ſoll
jedoch ſein Alibi nachgewieſen haben; noch
mehrere Perſonen, die mit Babette Wirth in
Beziehung ſtanden, wurden ermittelt und
verhört bis jetzt aber ſind wichtige Anhalts-
punkte nicht zutage gefördert. Der Mörder
ſcheint mit großer Vorſicht und Gewandtheit
zu Werke gegangen zu ſein; der geſchickt

n Schnitt befindet ſich oberhalb der
ehle.

Ueber die angebliche Krankheit
König Eduard's äußert ſich jetzt endlich
auch das „Britiſh Medical Journal“, das
Organ der Britiſchen Aerztevereinigung, und
in einem Artikel, der den Titel „Die Ent-
ſtehung einer Fabel“ führt. Die erſte Nach-
richt von der Krankheit des engliſchen Königs
iſt danach in einer „gelben“ Zeitung Amerikas
aus der Feder von Dr. Leffinwell Haich er-
ſchienen. Der Verfaſſer bezeichnet ſich darin
ſelbſt als Laryngologe und berichtet, daß er
als Delegirter der Vereinigten Staaten auf
dem im letzten Sommer in London abge-
haltenen Tuberkuloſe- Kongreß dem Könige
vorgeſtellt worden ſei und bei dieſer Gelegen-
heit an der Stimme des Königs keine Be
obachtung gemacht habe, die ihm bei ſeiner
großen Erfahrung dazu genügte, eine Diagnoſe
auf Kehlkopfkrebs zu ſtellen. Nun findet
ſich Dr. Haich weder in der amtlichen Liſte
der ausländiſchen Delegirten jenes Kongreſſes,
noch iſt er in der Aerztewelt als Laryngologe
bekannt. Nichtsdeſtoweniger bemächtigte ſich
die in Paris erſcheinende „Gazette Megicale“
des amerikanifchen Artikels, ſtutzte ihn noch
etwas mehr fachmänniſch zu und tiſchte ihn
ihren Leſern von Neuem auf. Es wird da-
rin allerdings zugegeben, daß das Gerücht
von einer bereits dreimaligen Operation des
Königs nicht zutreffe, andererſeits wird mit
dem Anſchein peinlichſter Wahrheitsliebe ver-
ſichert, daß er an einer Kehlkopfgeſchwulſt
leide, deren erſte Anzeichen Anfang September
eingetreten ſeien. Die Angabe dieſes Zeit-
punktes macht die Diagnoſe des Dr. Haich.
die im Juli ſtattgefunden haben müßte, noch
merkwürdiger. Weiterhin wird ausführlich
berichtet, wie der König in den erſten Tagen
des Oktobers einen ſchmerzhaften Anſall,
vermuthlich von Athemnoth, in Bolmoral
gehabt habe, wie zwei Aerzte, Laking und
Reid, ſofort herbeigerufen ſeien, die ernſte
Lage erkannt und bei der offenkundigen
Unwirkſamkeit aller anderen Mittel eine
von einem ungenannten Freunde empfohlen
Behandlung mit Elektricität vorgeſchlagen
hätten. Das „Britiſch Medical Journval“
fügt hinzu, daß eine derartige Behandlung
in einigen Krankenhäuſern Londons ohne
Erfolg, theilweiſe ſogar mit geradezu un-
günſtigen Ergebniß verſucht worden ſei.
Jm Uebrigen beglückwünſcht die engliſche
Zeitſchrift ihren franzöſiſchen Collegen zu
dem Beſitz einer Einbildungkraft, die bei ge-
eigneter Ausbildung dieſen auf einen Ehren-
platz unter den Romandichtern erheben könnte.
Dann wird weiter auf den Artikel eines
Frankfurter Blattes eingegangen, demzufolge
ein deutſcher Arzt, ebenfalls Specialiſt für
für Kehlkopfkrankheiten, mit einer Gräfin
Cook, deren Name dem engliſchen Journal
ebenfalls unbekannt iſt, die aber mit der
königlichen Familie in naher Beziehung ſtehen
ſoll, nach Loudon gekommen und dazu ge-
langt ſei, den König zu unterſuchen. Der
Name dieſes Arztes als eines Laryngologen
iſt dem „Britiſh Medical Journal“ unbekannt,
und es verſichert zu Schluſſe das bei einer
etwaigen Erkrankung des Königs jedenfalls
keine unbekannten ausländiſchen Speciafiſten
zu ſeiner Behandlung herbeigerufen werden
würden.

Ein Frauen-Attentäter. Seit Frei-
tag Abend befindet ſich beſonders der weib-
liche Theil der Bevölkerung von Kiel in
großer und berechtigter Aufregung. Am

Freitag Abend wurde von einem Unholde in
den nördlichen Gegenden der Stadt, aber in
den verſchiedenſten Straßen dieſer Gegend,
nacheinander zehn Mädchen und Frauen mit
einer ſtiletartigen Waffe ſo plötzlich verletzt,
daß die Verwundung erſt durch das rieſelnde
Blut angezeigt wurde. Der Thäter, der als
ein gut gekleideter Menſch mit Schnurrbart
geſchildert wird, iſt überall ſo ſchnell ver-
ſchwunden, daß ein beſtimmter Eindruck von
der Perſönlichkeit bei den zum Theil auch
rücklings Ueberfallenen wohl nicht zurückge-
blieben iſt. Der Verbrecher hat in den letzten
Tagen eine Reihe von Unthaten verüben
können, ſo daß deren Geſammtzahl auf neun-
zehn angewachſen iſt. Leider iſt es noch nicht
gelungen, des Mannes habhaft zu werden.

Von Löwen zerriſſen wurde, wie aus
Eſfen (Ruhr) gemeldet wird, der Löwen-
bändiger Nordſieck, der unter dem
Artiſtennamen Macdonald auftrat. Er führte,
wie üblich, in dem Thierpark bei Steele ſeine
ſieben Löwen vor, die aber diesmal dem
Bändiger nicht gehorchten, ſondern ihn an-
griffen und in wenigen Augenblicken tödteten.

Es werden noch folgende Einzelheiten
gemeldet: Die Komteſſe de H., in Cirkus-
und Varieté- Kreiſen eine bekannte Perſön-
lichkeit, hatte ihre geſammte Menagerie, die
aus einer Anzahl Löwen, Vären und anderen
Gruppen beſteht, im Thierpark bei Steele
zwecks Ueberwinterns zuſammengezogen. Die
Aufſicht führte der Thierbändiger Nordſieck,
in Artiſtenkreiſen unter dem Namen Mac
Donnel bekann, der ſeit 19 Jahren mit
Thieren „arbeitete“ und den Ruf eines um-
ſichtigen Dreſſeurs genoß. Seit zehn Tagen
hatte er mit zwölf Löwen eine Anzahl neuer
Tricks eingeübt. Dieſe führte er nun geſtern
in einem großen Käfig dem Direktor einer
Pariſer Spezialitäten-Agentur vor. Als
Nordſieck ſich einen Augenblick mit einigen
Worten an den Pariſer wandte und die Thiere
außer Augen ließ, ſtürzte ſich ein ausgewachſener
Löwe von hinten auf den Dreſſeur und warf
ihn zu Boden. Sofort folgten ſieben andere
dem Beiſpiel ihres Genoſſen, fielen über
den Dreſſeur her und richteten ihn furcht-
bar zu. Jn dieſem Moment betrat
Comteſſe de H. den Käfig und trieb die
wüthenden Thiere ſo weit mit Peitſche und
Gobel zurück, daß der Verletzte, der, ſchwer
blutend, bereits das Bewußtſein verloren
hatte, von zwei Angeſtellten aus dem Käfig
getragen werden konnte. Zu ſpät indeß!
Die Verletzungen, die der Thierbändiger er-
litten hatte, waren ſo ſchwere geweſen, daß
der Bedauernswerthe bald darauf verſtarb.

Entführung. Aus Köln, 25. Nov.,
wird berichtet: Stadtgeſpräch bildet hier die
Entführung der 18 jährigen Tochter eines
hieſigen Millionärs durch einen Aſſeſſor.
jüdiſcher Konfeſſion, der deshalb nicht hoffen
konnte, von den katholiſchen Eltern ſeiner
heimlichen Braut die Einwilligung zur Ehe
zu erlangen. Beide reiſten nach London und
ließen ſich dort trauen, nachdem der Aſſeſſor
zur katholiſchen Religion übergetreten war,
Nun ſoll der Vater der jungen Frau mit
der Heirath ſich einverſtanden erklärt haben.

Ueber die Probefahrt mit dem
neuen Unterſeebot kommen jetzt ſehr
günſtige Berichte aus Amerika. Man ließ
das Boot auf der Schiffswerft zu New
Suffolk (Long Jsland) in 15 Faden tiefes
Waſſer ſinken, und das Boot blieb fünfzehn
Stunden hintereinander unter der Oberfläche.
An Bord befanden ſich der penſionirte Admiral
Lowe, Leutnant zur See Mac Arthur, Capitän
Cable und vier Beamte der Holland-Geſell-
ſchaft, die den Typ konſtruirt hat. Die
Paſſagiere machten es ſich während ihres
unterſeeiſchen Aufenthaltes ſehr bequem, man
ſoupirte und frühſtückte an Bord, und ver-
trieb ſichdie ZeitmitKartenſpielen. Der Fulton“,
ſo heißt das Unterſeebet, iſt 63 engliſche
Fuß lang und ſo geräumig, daß ein ausge-
wachſener Mann aufrecht ſtehen kann. Das
Boot wird durch Elektrizität getrieben und
gehoben. Es war ſehr rauhes Wetter, aber
in der Tiefe unter dem Waſſerſpiegel, wo
man ſich befand, hatte man keine Be-
ſchwerden davon. Des Morgens um zehn
Uhr kam das Boot wieder nach oben; Be-
mannung und Paſſagiere ſtiegen geſund und
munter aus. Jm Laufe der nächſten Woche
ſoll der „Fulton“ eine Fahrt von NewYork
nach Waſhington machen.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Göttingen, 27. Nov. Gelegentlich?des
150 jährigen Jubiläums iſt der Königlichen
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in
Göttingen folgende Kundgebung des
Kaiſers zugegangen: „Gern habe Jch

von der Adreſſe der Geſellſchaft der Wiſſen-
ſchaften Kenntniß genommen, in welcher ſie
zur Jubelfeier ihrer Gründung das Gelöbniß
der Treue gegen Mein Haus und unbedingter
Hingabe an ihre wiſſenſchaftlichen Aufgaben
erneuert. Der Tag, an dem die Geſellſchaft
auf ihr 150jähriges Beſtehen zurückblickt,
ruft die dankbare Erinnerung daran wach,
was Hannovers Könige durch die Erhebung
Göttingens zu einem Vororte der Wiſſenſchaft
vollbracht haben. Wie der königliche Stifter
unter dem erleuchteten Beirath des Freiherrn
von Münchhauſen der Georgia Augusta und
mit ihr auch der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften
gleich bei der Begründung in Albrecht von
Haller einen der vornehmſten und viel-
ſeitigſten Denker ſeiner Zeit gewann, ſo hat
auch die weitere Entwickelung eine Fülle
glänzender Namen aufzuweiſen, die faſt ein
jeder für ſich Jch denke dabei vor allen an
Karl Friedrich Gauß und Wilhelm Weber
einen Fortſchritt der Wiſſenſchaft bedeuten,
Und wenn der Weg in der Entwickelung der
Wiſſenſchaft wie der Menſchen und Völker
nicht immer über Höhen zu führen pflegt, ſo
freue ich Mich anzuerkennen, daß die Geſellſchaft
ſeit der im Anſchluſſe anf ihre ruhmvollen
Traditionen durch mich erfolgten Reorganiſa-
tion zu neuem, friſchem Leben erblüht iſt
und ſich in zahlreichen bedeutſamen Unter-
nehmungen wie in der Geſtaltung der Auf-
gaben des unter ihrer Mitwirkung geſchaffenen
Kartells deutſcher Akademieen und der darauf
fußenden Aſſociation oder Akademien des
Jn- und Auslandes kraftvoll und mit wachem
Auge für die Bedürfniſſe der Gegenwart be
thätigt hat. Daß ſie namentlich auch der
Meeresforſchuug und den damit zuſammen
hängenden geophyſikaliſchen Problemen ihr
Intereſſe zuzuwenden bemüht iſt, empfinde
Jch mit Genugthuung. Ganz beſonders aber
ſchätze Jch es, daß ſie auch der geſchichtlichen
und ſprachlichen Erforſchung Niederdeutſch-
lands und damit den tieferen Zuſammen-
hängen des niederdeutſchen Stammesgebietes,
in dem ſie wurzelt, ihre Kräfte widmet. Um ſie in
dieſem Beſtreben noch mehr zu fördern
habe Jch durch Meinen an den Miniſter der
geiſtlichen uſw. Angelegenheiten gerichteten
Erlaß vom heutigen Tage über die vorzugs-
weiſe Berückſichtigung von Gelehrten aus
dem niederdeutſchen Sprachgebiete bei der
Beſetzung eines Theiles der gleichzeitig ver
mehrten Stellen für auswärtige Mitglieder
Beſtimmung getroffen. Jndem Jch der Ge-
ſellſchaft der Wiſſenſchaften hiernach zu ihrem
heutigen Ehrentage Meinen königlichen Gruß
und Glückwunſch entbiete, gebe Jch zugleich der
vertrauensvollen Zuverſicht Ausdruck, daß ſie
ſich im Verein mit der Georgia Augusta,
deren hervorragende Stellung ſich nicht zum
wenigſten auf das Zuſammenwirken mit ihr
gründet, Meines Wohlwollens und des
Schutzes, mit dem Jch auch fernerhin über
ihren Beſtrebungen walten werde, allzeit
würdig erzeigen wird.

Neues Palais, den 9. November 1901.
gez. Wilhelm.

Elbing, 27. Nov. Bei den heute in
der dritten Abtheilung beendeten Stadt-
verordneten wahlen wurde ein Sozial-
demokrat, der erſte unter den Stadtverordneten,
und ein Bürgerlicher gewählt. Fünf Stich-
wahlen ſind erforderlich, an der vier Sozial-
demokraten betheiligt ſind.

wo

Wetterbericht des Kreisblattes-
29. Nov. Theilweiſe heiter bei Wolkenzug froſtig,

Strichweiſe Niederſchläge.

Aus dem Geſchäfts- Verkehr.

Den feinſten Kaffee
machen Sie, wenn ſie als Zuſatz eine
Kleinigkeit von der ſehr ergiebigen

Linde'ſchen Eſſenz nehmen. Ueberall zu
haben

Unübertrotfen zur Haut-u. Schönheitspflege.

S YRRBGLIM-SEIFE
s beste Kinderseife ärzthoh empfohlen.
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IIeute Morgen
Leiden im 74ten
Grossmutter. die
Baurath

Lebensjahre

Statt besonderer
4 Uhr entschlief sanft nach schwerem

unsere gute,
verwittwete

Meldung.

treue Mutter und
Frau Regierungs und

MHenriette Treudfng
geb. Grona m.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Merseburg. den 28. November 1901. e

Elsbeth Treuding.
Anna Treuding.
Helene Bodenstein geb. Treuding nebst

Die Beerdigung findet Sonnabend Nachmittag 3 Uhr von
der Kapelle des Altenburger Friedhofes aus statt.

empfiehlt in beſter Qualität

J

Für die uns bewieſene
nahme bei der Beerdigung unſeres
geliebten Vaters und Schwieger-
vaters, des Schleuſenmeiſters

Runmnl«cel.
allen Theilnehmern ereh den Dank.

Fährendorf, 25. Nov. 1901.
Die H nterbliebenen. (3185
Gerſchtſſche Auction.
Montag, d. 2. Dezember d. J.

von Vorm. 10 Uhr ab
werde ich auf dem Grundſtück
Halleſcheſtr. 10 zum Jgetſchke'ſchen
Konkurs gehörige Gegenſtände als

eine große Parthie Brennholz,
einen großen Poſten nutzbare
Holzabfälle, und ca. 55 Centner
altes Eiſen (Maſchinentheile,
Riemſcheiben, Transmiſſionen 2c.)
u. dergl. m.

öffentlich meiſtbietend gegen Baar-
zahlung verſteigern.

Merſeburg, 27. Novbr. 1901.
Konkursverwalter Kunth.

Daummeamnmn, Burgstr. 23.

de ehe
Theil-

Kindern.

(3193

ehe So
für Damen, Herren und Kinder

(3116

9000969000

Friſch eingetroffen: ſtarke

S. Haſen,
a St. Mk. 3,30 ohne Klein,

J a. friſches Rothwäild in
Bratenſtücken.

Keule, à Pfund O,80,
7 t à „0,60,Ia friſche Reh- Keulen,

a Pfd. Mark 1,00
Ia friſche Reh-Blätter,

à Pfd. Mark 0,75,
friſche Rehlebern,

feiſte Faſanenhähne und Hennen,
junge Güänse und EVnten,
garantirt reines Güänsefett

à Pfd. 1,20 Mk. empfiehlt
E. Wolff, Roßmarkt.

——22
2 Stuben, 12Wohnung, enmemn von

einzelnen Leuten, in ruhigem Hauſe
1. April 1902 geſucht. Offerten
unter O. 100 Exp. d. Bl.

Vom vereidigten Chemiker geprüft.
Unterärztlicher Kontrolle angefertigt.

Ca. 100 000 Kinder
wurden mit dem durch 13 jährige
außerordentliche Erfolge beſtens
bewährten

Carl Koch'ſchen
Nährzwieback

genährt. Jedenfalls
der beste Zeweis,
daß es kein beſſeres Kindernähr-
mittel giebt. Jn Düten und
Packeten zu 10, 20, 30 und 60 Pfg.
zu haben bei:

A. B. Sauerbrey, Oberburgſtr.;
W. Bergmann, Gotthardtsſtr. 10;
Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilh. Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;
Louis Niendorf, Schmaleſtr.;
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſcheſtr.;
Adolf Böhme, kl. Ritterſtr.;
Frankleben: Rich. Handke.
Neumark bei Merſeburg: Hugo

Erfurt. (3174Stedten: Schmidt.
Mücheln: W. Ködel, Bäckermſtr.

Gatterſtedt b. Querfurt: G. Noht.
Steuden: Bernh. Hempel.
Laucha: Paul Fügner.
Radewell: Albert Träger.
Benndorf: Reinh. Dietrich.

Wittwe Nagel.
Gröbers: Gerhard Schwarze.
Lauchſtädt: Langenberg.
Schafſtedt: Stammer.
Niedereichſtedt b. Schafſtädt:

Emma Dobritſch.
Bornſtedt bei Querfurt Otto

Beinroth.
Kein Huſten mehr:

Karl Koch's Hustenmittel.
Reparaturen

und alle in mein Fach ſchlagende
Arbeiten werden ſchnell und
billigſt ausgeführt. (3181
H. Linke, Mechaniker,

Weiße Mauer 18.

4 u. 5 Pfg.-Cigarren,
ſowie 4 Stück 10 Pfg.

eigener Fabrik empfiehlt

d. Roffmann,
Seitenbeutel 4. (2923

Reizende Neuheiten
in

Naether's Puppen-
Sportwagen

in granat grün, rohrgelb, heliotrop
u. hellblauer Farbe in jeder Preislage,

Naether'sReform-
Kinderſtühle

mit patentirtem Sicherheits-Verſchluß
beider Stuhlhälften mit zugleich
federndem Gang als Fahrſtuhl bieten
einzig und allein die beſte Ge-
währ gegen das Herausſtürzen
der Kinder, (3179Kinder-Tiſche und -Stühle,

Kinder-Schaukeln,
Kinder-Trapeze,

Kinder-Leiterwagen
in jeder Größe empfiehlt billigſt

Emil Pursche,
Neumarkt 73.
Biscuits,

Waffeln e.
(erſtklaſſiger Fabriken) empfiehlt

billigſt (3142r Hiohtenfeld.

Gecman che (320
Fiſchhandlung
empfehle friſch auf Eis:

Schellfiſch,
Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,Fiſchronſerve Citronen

empfiehlt W. Krähmer.

Vermiethung.
Die Dom- Curie Martini iſt

ſofort zu vermiethen durch die
Procuratur (Dom 12). (3175

Künstler- Konzert
im Königl. Schloßgartenpavillon.

Mitwirkende:
Frau Magda von Dulong (Geſang)Fräul. Nisa Ruegger V oloncell)
Herr Franz Henry von Dulong

(Geſang).Fräul. Rnerger ſpielt Konzert Op.

32 von de Swert, Sonate Nr. 6
von Boccherini, Le Sygne von Saint-
Saens, Tarantelle von Popper.

Herr und Frau von Dulong
ſingen Zwiegeſänge von Schumann
und Cornelius und Einzelgeſänge
von Mozart, Schubert, Schumann,
Brahms, St. Saens und Wein-

gartner. (3120Eintrittskarten nummerirt à 3 Mk.,
nicht nummerirt à 1,50 Mk. in der
Stollberg'ſchen Buchhandlung.

Ftadttheater Halſe a. S.
Freitag, d. 29. November 1901.

Abends 7 Uhr.Abſchiedsgaſtſpiel d. Kammerſängerin

Frau Erika Wedekind.
Die Iustigen Weibervon Windsor.
Weſt- Panorama.
Kaiser und fFlotten-

Manöver 1900.
Junge feiſte Faſanen,

Junge Perlhühner u. Poularden,
Vierländer Gänſe und Enten,

Rügenwalder Gänfebrüſte,
Rügenwalder Gänſepökelfleiſch,
Rügenwalder Gänsefett,

1.20 p. P.Straßburger Gänſeleber- Paſteten,

Straßburger Gänſeleberwurſt,
ſeinſten Afſtrachaner Caviar

empfiehlt C. L. Zimmermann.

Husten-baramellen
altbewährt, empfiehlt ſtets friſch
A. Osang. Lauchſtädterſtraße 20.

Waſchmaſchinen,
Wringmaſchinen,
garantirt prima Walzen,

empfiehlt billigſt

II. Racar'. Markts,
Fahrrad und

Nähmaſchinen Handlung.
Reparaturen

und neue Bezüge für
Wringmaschinen-Walzen

blligſt unter Garantie. (3071

Bier- Restaurant

„Reichshof“an Alte Promenade 6.
Mittagstiseh, à Couvert 1 I.aſes]83
bllardsalon

We,nstuben- (3013

bäume
in Tanne und Fichte verkauft im
Ganzen und Einzelnen die Holz
handlung von

Gustav Wagner,
Weißenfels a. S.,

Naumburgerſtraße 33.
Zweite Etage,

Weißenfelſer Str. 4, iſt zu ver
miethen und 1. Apri) 1902 zu be-
ziehen. Zu erfragen im Comptoir

Markt 31. (2 622
Fur die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

C o 2


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 280.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






